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' Gotisch- ‚skytische Goldschmiedekunst in 
Dacien und in Pannonien.: 

Von, Dionisie Olinesen, Bibliothekar am königlich- rumänischen Staatsarchive in Bukarest, 
  

TI. Teil. 

Als die traditionellen Kabinelte für Kunst und Raritäten der Könige 

_ und Fürsten von Europa sich infolge einer "langsamen Entwicklung zu 

-Museen umwandelten, wurden auch die in den Ländern dieser Könige 

und Fürsten zufällig gefundenen und ausgegrabenen antiken Gegenstände 

diesen Museen einverleibt, so daß sie sich mit der Zeit zu "wahrhaften 

- Zentren der wissenschaftlichen Forschungen entwickelten. Der archäologische 

“Forscher verfügte von nun an über ein viel reicheres Material als die früh- 
mittelalterliche Archäologie, die nur mit den kirchlichen Gegenständen ‚sich 

befassen konnte. - . 

. Jetzt beginnt die Wiedergeburt der archäologischen Forschungen, die 
mit neueren Mitteln die Lücken der Geschichte ausfüllen. Die Archtologie 

. wird zur wichtigsten Helferin der allgemeinen Geschichte. 

‘ Einzelne Forscher,- sogar gelehrte Gesellschaften unternehmen ver- 

“schiedene Ausgrabungen sowohl in Europa als auch in Asien. Unsere Kennt- . 

nisse über das Altertum und das Mittelalter werden bedeutend erweitert. 

Dank der Spatenwissenschaft, wie sich zutreffend der berühmte archäolo- 

“ gische Forscher Dr. Heinrich Schliemann ausdrückt, wurde der Standort 
des alten Troja, der alten Städte von Babylonien, Assyrien und Persien, 

‘ ;Ninive, Assur, Arbela, Persepolis ete. in unbedeutenden, hie und da nur 
mit verfallenen Ruinen belebten Ortschaften, sowie die großartige Zivilisa- 

"tion aus dem Altertume des westlichen Asien aufgedeckt, über die uns nur 

“ oberflächliche Anzeichen bei den alten Geschichtsschreibern geblieben sind. 

Was früher bloß ein Erraten war, hat der archäologische Forscher jetzt 
als eine wirkliche Tatsache. hervorgehoben. 

Was Dacien und Pännonien anbelangt, so "wurden die ersten Ausgr: a- 

“ Bungen nur mit Beziehung auf die römische Herischaft ausgeführt. Erst in 

der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts beschäftigten sich die Gelehrten 
auch. wit‘der frühmiltelalterlichen Archäologie und unternahmen Ausgra- 

bungen in verschiedenen Orten. Hiebei darf nicht unerwähnt ‚gelassen wer- 
‘den, daß einige Ausgrabungen nicht wissenschaftlich durchgeführt wurden 

und hiebei vieles unwissentlich aus Übereifer vernichtet wurde, was ganz
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gut hätte erhalten werden können, heute aber nicht mehr rekonstruiert 

werden kann. Einen schlechten Eindruck macht es, daß einige römische 

‚Inschriftsteine auf offenen Plätzen ungeschütz! ausgestellt und der Ver- 

witterung ausgesetzt wurden. 

Seit etwa 150 Jahren aber wurden in  Dacien und in dem benachbarten 

Pannonien auf der Strecke vom Dnjestr bis zur Donau in verschiedenen 

Ortschaften viele antike Gold- und Silbergegenstände ausgegraben, die sich 

im Stil und in der Technik von den römischen unterscheiden, aber weder 

romänisch noch magyarisch sind, doch aber eine besondere. gut charakte- 

risierte Goldschmiedekunst aufweisen. Der größte Teil dieser Gegenstände 

wird im k. k Antikenkabinetle in Wien und im Nationalmuseum zu Pest, 

der Rest derselben aber im Baron Bruckenthalmuseum in Hermannstadt, in 

den ungarischen Komitätsmuseen, im Nationalmuseum in Bukarest, im 

Landesmuseum Francisco-Josephinum in Czernowitz und im Museum der 

Eremitage in Petersburg aufbewahrt. . 

Auf mehreren Gegenständen dieser Goldschmiedekunst treffen wir nor- 

dische Runeninschriften, die bisweilen auch von griechischen Inschriften 

begleitet sind. Sie müssen ‘daher einer den Slaven vorhergehenden 'Epoche 

angehören. Ohne Zweifel rühren sie von den Goten her, die Dacien fast 

drei Jahrhunderte beherrschten und die zuletzt auch die Beherrscher von 

Pannonien waren. Diese lange Zeit ihrer Herrschaft reichte hin, um die un- 

. zähligen zerstreuten Reste dieser Goldschmiedekunst und Industrie in Dacien 
und Pannonien zu hinterlassen. ". 

Bei einer näheren Prüfung der Pundstätten dieser Goldschmiedegegen- 
stände könnte man vielleicht die Zeit ihrer. Fabrikation fesistellen. 

Viele Gegenstände wurden in Gräbern gefunden, in welchen der 
Tote mit seinem Lieblingspferde begraben wurde. In Romänien und in 
Siebenbürgen haben diese Gräber die Form .der. skytischen Kurgane, näm- 
lich sie sind vereinzelte Hügel, eine Form, die von den Goten aus Skytien, 

. Ihrem früheren Heimatlande, eingeführt.wurde. So sieht man :in Nagybalu 
“ beim 'Sineul in Siebenbürgen 14 Hügelgräber. ) In Contesti in.der Moldau, 
Judetz Dorohoiu, an der Grenze :der Bukowina, wurde im Jahre 1812 im 
Ufer des Baches Podriga ein mit behauenen Steinen gemauertes und mit 
Steinplatten gepflastertes Gewölbe aufgedeckt, in welchem man einen ver-. 
faulten hölzernen, mit Goldreifen versehenen Sarg, das Skelett eines Menschen 
und eines Pferdes, eine goldene mit Edelsteinen besetzte Krone und -einen 

. Schatz von silbernen Gefäßen fand,?) welche Gegenstände im Museum der 
Eremitage von Petersburg aufbewahrt werden. Im westlichen -Ungarn 
finden wir nur Reihengräber, eine von den Römern übernommene Gewohn- . 
heit, so in Kesztely, in Ordas 51 Reihengräber.°) Die Sitte der Beisetzung 
des Lieblingspferdes erhielt sich auch in der christlichen Ära, denn im 

  

N) Joseph Hampel, Der Goldfund von Nagy—Szent— Miklos, sogenannter Schatz. des 
Attila, Budapest 1885, S. 175. 

®) Buletinul Instrucfiunei publice, 1865, 1568, S. 284285. 
°) Archaeologiai Ertesitö, XIV. Bd. 8.8. 336—410.
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‘Grabe von Ozora in Ungarn wurde ein christlicher Avare mit einem großen 

Goldkreuze und seinem Lieblingspferd gefunden. ') 
Der Schatz von Pietroasa, Judetz Buzäu in Romänien, wurde im Jahre 

1837 auf dem Berge Istrifa in einem großen Schutthaufen zwischen Stein- 
blöcken entdeckt. Dieser Schutthaufen ist eine traurige Reststätte eines heid- 

nischen Tempels und einer gotischen Burg, wahrscheinlich der nöltz yauddınz 

aus dem griechischen, zur Zeit des Märlyrertodes des Heiligen Saba des 

Goten aufgenommenen Akte, einer gotischen Stadt neben dem Flusse Muzeon 

(heute Buzäul in Romänien), in weleher der gotische christliche Priester 

_Sansalam iin Jahre 370 n. Chr wohnte.) Der Wiener Archäologe, Joseph 

Arneth, schreibt über diese Fundstätte in Kürze, daß sich hier ein Wall von 

viereckiger Gestalt, -Grundmauern von Gebäuden, Scherben von Gläsern,, 

Ziegel .und dünne Marmorplatten und auf der Spitze des Berges ein Ring- 

wall von 20 Fuß im Durchmesser, von den Romänen die »goldene Scheunes - 

genannt, vorfindet.°) Die im Jahre 1866 eingeleiteten archäologischen Gra- 

bungen . lieferten nicht. das erwünschte Resultat, um dieses ursprüngliche 

gotische Gebäude rekonstruieren zu können, aber bestätigten hinlänglich 

dessen Existenz. A. I. Odobescu "beschreibt in der „Notice sur les anliquites 

de la Roumanie, Paris 1868*, auf Seite 50—51 diese Ruinen folgendermaßen : 

Es befinden sich inmitten der Wohnhäuser der Bauern die Reste eines alten 

Baues. Es ist ein Viereck von ca. 180-250 Metern. Man kann hier nur einen 

Schutthaufen unterscheiden, der die Fündamente eines aus großen Steinblöcken 

-gemauerten Gebäudes bildet. Die Mauern ‘haben eine Dicke von 60.cm und 

man sieht ganz gut die vier Ecken des Gebäudes, wahrscheinlich rühren sie 

von den vier Türmen her, welche an den vier Ecken "aufgeführt waren. 

‘Die alten Wände wurden jedenfalls von dem. vom: Gebirgswasser herge- 

brachten Gerölle und von der Anschwemmungserde zerstört und überdeckt. 

In einer Tiefe von I m 50cm befandsich der Boden desKastells, welches von 

diesen Mauern umschlossen war, Die im Jahre 1866 an mehreren Stellen aus- 

geführten Grabungen lieferten, mit Asche vermengt, Bausteine, Gefäße, eine 

grobe Töpferei, : Glasstücke, Waffen, Zinnkeiten, ‘zwei kleine Kämme und 

eine beinerne Ahle, mehrere Mühlsteine, Haustierknochen, einige verfaulte 

Holzstücke und schließlich eine bronzene Münze mit einem Kaiserbildnis, 

die aber derart verwischt, daß es unmöglich war, das Bildnis und die. In- 
schrift zu entziffern. n 

In Osztropalaka, welches an der ‚Grenze Galiziens und am Fuße der 

Beskiden im nordöstlichen Ungarn im Komitate Saros gelegen ist, wurden 

im Jahre 1790 und im Jahre 1865 zwei Schätze ausgegraben. :Im Jahre 

1865 wurde das Steingrab - eines jungen und zarten golischen Mädchens‘ 

geöffnet. Die verfaulten Kleider und Schuhe waren mit 10, sehr dünnen, 

  

»J. Hampel I. c. Ss. 181. 

2) Acta Sanctorum, Bd. II, Monat April. 

3) Joseph Arncth, Die antiken Gold- und Silbermonumente des k. -k Münz- und An- 

fikenkabinetts in Wien, 1860, 5. 14,
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langen Platten aus Silber. bedeckt, an denen man auch Lederreste fand. 

Diese Platten waren mit einem ‘unregelmäßigen Garbenornament und mil 

"Relieffiguren verziert. Sie, ähneln den in Turda in Siebenbürgen gefun- 

denen Platten. In der Kopfgegend lagen eine römische Münze mit. 

einem ‚Öhr, auf .der „sich die Büste einer römischen Frau mit der In- 

schrift: Pudieitia Aus. Herennia Etruseilla befand und, gerade wie in 

den Gräbern der Franken’), ein rötlicher, mit‘ silbernen Nägeln beschla- 

gener Holzkübel- mit vier Füßen und einer silbernen Handhabe, in dem 

sich drei römische Tassen aus‘ schwach durchsichtigem, graviertem Glase 

und mehrere Faßdauben, sicherlich die Reste von anderen Kübeln, vor- 

fanden. Auf der rechten Seite der Toten fand man ein Bruchstück einer . 

Schere, ein bronzenes Messer, einen eleganten beinernen, mit silbernen 

Kügelchen:. verzieren Ramm, eine unvollständige Fibel, -ein Torques; ein 

elliptisches Armband und zwei goldene Ringe.?) Im Jahre 1790 fand man 

aber vier Fragmentstücke von einem römischen Eisensessel, einen großen 

goldenen Becher, zwei goldene Fibeln, eine große goldene Armilla,. welche 

der in Czernowitz im Jahre 1845 aufgefundenen ähnlich ist;®) eine kleine 

goldene Armilla, einen Onyx in einem‘ mit vier Kettchen verschenen : gol- 

denen Rahmen, dessen Ornamente denen vom Schatze von Pietroasa *) 

‚ähneln, sowie eine silberne mit Relieffiguren verzierte Tasse von einer sel- 

 tenen Schönheit, die mit der aus Confesti aus der Obermoldau ähnelt °) 

. und die nach der Ansicht Arneth’s ein vorzügliches Werk ist, welches 

die Kunst zu hämmern in Metall je hervorbringen konnte und ein. wahres 

Vorbild für Künstler ist.) 
Wir finden also in Osztropataka neben den Gegenständen aus unserer 

gotisch-skytischen Epoche auch einen eisernen römischen Sessel, Tassen 

aus römischem Glas sowie eine Münze der. römischen Kaiserin Herennia 

Etruscilla, der Gattin des Kaisers Cajus Decius, der im Jahre‘ 251 n. Chr. ' 
. im Kampfe ‚mit den Goten bei Abritum, bei Varna, den Tod fand. Diese 

Münze bezeugt uns, daß die Goten schon damals den nördlichen Teil ‘von 

Dacien besetzt hatten, in welchen sie aus Galizien durch die Pässe der nach 

der dacischen Tribus der Biessier oder Besser benannten Beskiden ’ ein- 

gedrungen waren. 

In der im nordwestlichen Siebenbürgen gelegenen Ortschaft Szilagy- 
Somiyo (Simleul Silvaniei), Komitat Crasna, entdeckten zwei romänische . 

Knaben, Petru- Bociu und Simon Bohor, am 3. August. 1797 auf dem Berge 

N Altertimer unserer heidnischen Vorzeit. Bd. I. i Taf. Vi. 

>) Imretöl Henszlmann, Archacologiai kiränduläs abafi es Säros. Varmegyebe Osziro- 

pataka regisegek, im Archacologiai Közlemenyck kaidja a Magyar iudomanyos Akademia, - 
Pesta 1865, $. 91—94; Henszimann, Die Altertümer von Osztropataka, in den Mitteilungen 
der k. k. Zentralkommission für Kunst und historische Denkmale, Wien 1866, 5. 8. 

% Arneth, 1.c.8.31. 

‘) Hampel 1. c. 8. 158, ZZ u = Be Bz 
...5) Hampel, 1. c. S. 154. | \ 

.% Arnetlı, 1. c. 8. 60. 
’) Dionisie Olinescu, Remäsite traco-dace, 1908, S. 12,
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Mägura in der Nähe der romänischen Kirche 14 goldene römische, in. 
länglich runden und reich verzierten Goldplatten eingerahmte und mit Öhren 

verschene Kaisermedaillons, welche der Kaiserreihe Maximianus-Valentinianus 
(290 bis 374 n Chr.) angehören, eine große goldene Doppelkette, an welcher 
ein in Goldplatten eingerahmter Topas mit zwei goldenen Löwen, goldene 

Ornamentplatten, 32 goldene Wirtschaftswerkzeuge der damaligen Bevölkerung 

und ein Nachen hingen, in dem ein nackter Mensch mit einem großen 

Kopfe sitzt, !) ferner eine silberne Fibel, rhombenförmige mit Granaten ge- 

schmückte Ohrringe, zwei Armillen, die in Schlangen mit Granataugen 

enden, ein Torques mit herz- und halbmondförmigen Granatanhängseln, mit 

. Granaten' verzierte Ringe 2), und eine Bulle aus massivem Golde mit einem 

Buckel in der Mitte, der mit Goldkörnern, mit Granaten. und mit Perlen 

geschmückt ist.®) In diesem Schatze bemerken wir nicht mehr römische 
Gegenstände, sondern nur mit Granaten und mit anderen Edelsteinen ge- 

_schmückte Gegenstände von einer besonderen charakteristischen Technik, 
“die wir in’ der. vorhergehenden: römischen Epoche in Dacien und in 

- Pannonien .nicht wieder finden. Die Anwesenheit der römischen Medaillons 

in diesem Schatze bezeugt aber, daß der nordwestliche Teil von -Daeien in | 
der Zeit von 290. bis zur Invasion der Hunnen im Jahre 375 von den Golen 
besetzt’war, welche hier in Massen gewohnt zu ‘haben scheinen, denn bei, 

Szilagy-Somlyo befinden sich noch heute 14 gotische Kurganengräber und _ 

-in.einem derselben fand man auch eine mit Greifenfiguren verzierte Gürtel- 

schnalle. ) 

Besonders wiehlig erscheint der im Jahre 1805 in Petrianeez, im Varas- 

diner Komitat in Kroatien gefundene Schatz, der aus Fibeln, 6 Armillen; 

die alle denen von Osztropataka ähneln, und aus 90 goldenen römischen, 

bis zum Ende des dritten Jahrhunderts reichenden Münzen besteht, die in 

goldenen mit Granaten. verzierten und mit je drei Öhren verschenen Rahmen 

eingefaßt waren.) Dies: Münzen beweisen, daß der Schatz aus der Zeit dos 

dritten. Jahrhunderts ist. 

Es erhellt aus diesen drei Schätzen, daß die Goten den nordöstlichen 

Teil von. Dacien. das Land der daeischen Tribus der Bessen, zwischen den 

“Jahren 249-251 n. Chr. besetzt, daß sie bis zum Einfalle der Hunnen in 

“ dem nordwestlichen Teile von Siebenbürgen gewohnt .und gegen das Ende 

des dritten Jahrhunderts ihre Herrschaft bis nach .Petrianeez in Kroatien, 

im alten Pannonien, ausgedehnt haben. In dieser Zeit wurden die römi- 
, schen Inschriften nicht mehr wie früher in den römischen Städten und 

auf den römischen: Straßen in Dacien aufgestellt, und es erscheint. als 

eine Ausnahme (der zwischen den Jahren 251253 zu Micia (heute Vecsel) 
    

1) Arnellı, 1. c. S. 19; Edward v. Sacken und’ Friedrich Kenner, Katalog dı der Münz- und 
Altertumssammlung in Wien,.1866, S. 340—341. 

2) Hampel, 1. c. S. 166—167. 

" 3) Sacken—Kenner, 1. c. S. 347. 
N 4) Hampel, I. c. S. 172. 

') Backen- Kenner, I. c. 8. 312346, Hampel I. cs. 159160,
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_ von den romanisierten Micier-Daciern errichtete römische Meilenstein, sowie 

die zu Sarmisagethusa- (Värheli, Grädiste 'in Siebenbürgen) zu Ehren des 

Lieinius Cornelius Valerianus, des Sohnes des Kaisers T. Licinius Egnatus 

Gallienus, aufgestellte römische. Inschrift. Die römischen Schriftsteller des 
IV. Jahrhunderts Sextus Rufus (VII) und Orozius (VIII. 12) berichten, daß 

unter diesem Kaiser Dacien verloren ging, da sie bereits von den Goten 

besetzt war. 
Von zweifelhaftem Datum "erscheint der Schatz, welchen der Bauer 

Nera Vuin aus Nagy-Szent-Miklos, im Komitat Toronta', in Ungarn, im Jahre‘ 
1799 auf seinem Hofe ausgrub. Der Schatz enthält 23 Goldgegenstände 

von verschiedener Form und Größe, wie Pfannen, ovale Tassen mit Löwen- 

_füßen, runde Tassen mit Schnallen von einer groben Arbeit, Flaschen, zwei 
. Becher und ein goldenes, in.der Mitte in einen Winkel eingebogenes Horn, 
“von denen die meisten mit runischen, griechischen und lateinischen In- 

schriften verschen und, wie wir eben sehen, zumeist für den Hausgebrauch 

bestimmte Gegenstände sind, 

Sämtliche Gegenstände haben denselben Stil und dieselbe Technik und 
repräsentieren eine gemeinschaftliche künstlerische Einheit. Der Stil der- 
selben unterscheidet sich nicht von dem Stile unserer golischen Epoche. 
Die große Pfanne ähnelt jener von Pietroasa.’) Die. Blattkränze an den 

. Flaschen und auf dem Henkel einer Pfanne finden wir auf den Schnallen . 
und auf den bronzenen Enden der Riemen aus den gotischen Gräbern in 
Dacien und in Pannonien.?) Die Form der Flaschen ist aber mehr provin- 
ziell römisch °) und man merkt, daß in der Zeit des Schatzes der römische 
Einfluß noch sehr groß war. Die Ornamente. einiger Gegenstände ähneln 
den gotischen Ornamenten aus Italien und aus Spanien, woraüs geschlossen 
‚werden muß, daß die Gegenstände in einer späteren Zeit fabriziert wurden, 
jedenfalls in der Zeit, als die germanischen Völker Dacien und Pannonien 
zu verlassen begannen. Die geometrischen Sternornamenie auf den vier. 
Flaschen finden wir auf dem Einbanddeckel des Evangeliums der gotischen 
Königin Theodolinda von Monza und auf der Krone des Receswinthus aus 
dem Schatze von Guarrazar in Spanien.*) Der Kettenkranz mit Sternchen 
auf den zwei Flaschen aber ähnelt denen: auf den Vorhängen der Kirche . 
San Vitale von Ravenna). Nach dem Stil und nach den Ornamenten scheint 
der Schatz aus dem fünften Jahrhunderte zu sein. 

Nicht so verhält es sich aber nach .den auf den Gegenständen vor- 
handenen Inschriften. Wir finden hier 14 Inschriften, von denen die meisten : 
nordische Runen sind, die mit denselben Charakteren wie die Runen- ’ 
inschrift auf dem Armbande von Pietroasa geschrieben sind. Dietrich °) ver- 

') Hampel 1.c. S. 101; A. J. Odobescu, Tava mare in der Columna lui Traian, 1877. 
2) Hampel, lc. S. 4. 
®) Hampel, 1. c. S. 98. 

% Hampel 1. c. S. 72. 

®) Hampel I. c. S. 122. 
*) Dietrich, Runeninschriften eines gotischen Stammes auf den Wiener ‚Gefäßen des 

Banater Fundes, in der Germania des Pfeiffer, XI. 1865,
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suchte sie zu entziffern, ohne aber die Buchstaben .richtig determinieren zu 

können. Er liest auf. mehreren Gefäßen den „gotischen Namen Gundirak 
oder Gundirakers, Gundakers, auf zwei Flaschen: ik Ohsala: (h)akt hokes 
(ich Ohsala habe das Gefäß gearbeitet) und’ auf einer länglichen Pfanne 

eine religiöse gotische Sentenz: 7 Arvik } vakat varn- scl + salh. Wie wir 

nun sehen, ist die Lesart des Dietrich von problematischem Werte. Die Ru- 
feninschriften rühren aus derselben Zeit her wie die Herstellung der Gefäße, 
nämlich aus dem fünften Jahrhunderte, und die zwischen den Runenbuch- 
staben eingesetzten Kreuzlein bezeugen uns, daß das Christentum zu jener Zeit... 
bei den Goten verbreitet war. Auf dem Grunde zweier Tassen sehen wir 
griechische, mit Kreuzlein untermischte- Inschriften, die mehr eingekritzelt 
als eingraviert sind und daher einer späteren Zeit angehören müssen, so 
daß man auch das griechische Alphabet nicht gehörig unterscheiden kann. 
Das große Kreuz am Anfange der Inschriften hat erweiterte Arme mit drei- 
blätterigem Abschluß; es ähnelt dem in Ozora gefündenen Kreuze. !) 
Beide Kreuze scheinen ebenfalls aus dem fünften Jahrhunderte zu sein, in 
welchem diese Form eine allgemeine im Oriente war. Mit schönen Uncial- 
buchstaben ist aber die Inschrift der großen runden Pfanne “geschrieben, 
die eine besondere Bedeutung "für die Feststellung des Zeilpunktes des 
Schatzes hat. 

Die Zeichen der Inschrift sind folgende: 
y BOVHAA. ZOATIAN. TECH. AVTE. TOLDI. BOYTAVA 

. ZQAUHAN. TATPOUH, HTZIUH. TAICH 
die umschrieben, folgendermaßen lauten: _ 

 T Bounda Loxrav Tem? Euys zorym Bauravı Loarav Taypoyn myn Taray. 
Hampel liest: Bouela der Herrscher des Landes der Tirangeten, Bou- 

taul der Herrscher von Tagroge und von Eizige. Er nimmt an, daß Taise 
von den beiden gemeinschaftlich beherrscht wurde. Bouela sei Baduela oder 
Baduila, aber könnte auch der gepidische Fürst Oö:yas sein, der im Jahre .. 

- 541 den ostgotischen Fürsten Ilbibaidos getötet hat. ®) Nach‘ Hampel sind . 
die Auyetot die Tyrangeten‘ des Ptolomaeus, welche in der Nachbarschaft . 
des Flusses Dnjestr gewohnt hatten®) und "Tagroge wären die Tagri am 
Flusse Tyras, während 'IIt&ıye das Land des heutigen Komitats Torontal. *. 
und Taise die Gegend -des Theißflusses ?) wäre, Hampel glaubt auch, daß 
auf Grund: des paläographischen Charakters der in den griechischen Kolg- 
nien der Donau und des Schwarzen Meeres üblichen Schriftart, diese 
Inschrift aus dem vierten oder’aus dem fünften Jahrhunderte sein -muß, ) 

Trotz der gewandten historischen und wissenschaftlichen Beweisführung 
scheint die Lesart Hampels nicht richtig zu sein. 

» Mapyar-Rögöszeti Emikek, Bd. IL, T. 2, S. 123, 
.) Hampel 1. c. 8. 22. ° 
3) Hampel l. c. S. 49. 

%) Hampel. c. S, 49. 
>) Hampel I. c. S. 50. 
%) Hampel I. ce. S. 58,



10 . Fe Dionisie Olinescu. 

Das Wort Coxrav, der slavische und romänische jupan, erregte durch 

seine fremdarlige Anwesenheit auf einem gotischen Gefäße die. Aufmerk- 

samkeit der Gelehrten. Hammer!) glaubt in 1xStyn, den Namen der Jazygen 

gefunden zu haben, die in der Gotenzeit in Ungarn gewohnt haben "und 

erklärt es mit Azxzptyei IxCoyss, wie er sie bei Dio Cassius 71, 12 findet. 

- Joseph Schaffarik?) liest ß6v. av Anstalt Boutaul, Bovn und Bsundz und 

zaypsyn&yn zusammen Joseph Arncth?: behauptet, daß Buela der Jupan 

Bela von der The!ß, und Butaul der Jupan der Jazyger wäre, indem er 

- bemerkt, daß er nach einigen der Jupan Boita wäre, der im. zehnten Jahr- 

hunderte zum Christentume übertrat. Nach Arrseth, zu dem sich auch Die- 

trich und Mommsen *) gesellen, scheint die Inschrift aus dem’ zehnten Jahr- 

hunderte zu sein. Keil 5) hältsie für Ländernamen und Titel Der Russe N. Kon- 

dakow ®) behauptet aber, daß Bouela das altbulgarische Wort bojarin sei und 

daß der Schatz aus dem IX. Jahrhunderte sein könnte, als (864) die 

Bulgaren das Christentum angenommen hatten. Joseph Strzygowski ?) sagt, 

“ daß - vielleicht durch Vergleichung der griechischen Inschriften von Si- 

butti und von Schumen im nördlichen Bulgarien mit dieser Inschrift; die 

‘Zeit und der Ort.der Herkunft der letzteren festgestellt werden könnte. 

Die Inschrift von Sibulti rührt aus der Zeit des- bulgarischen Chans Omur- 

tag (816—830) und hat folgenden Inhalt: . 

zig) vayı Opoupray Onaulv)as 5 Bryatsöp Bayaeılo 05) Ipentes üvdeo || nos 

(nou Arov zE Gslewi || oaxs Alr)edaven. $) 

Die Inschrift von Schumen. aber ist‘ aus der Zeit des bulgarischen 

Chans Malamer, eines nahen Nachfolgers, des Omurtag, also noch aus dem 

IX. Jahrhunderte und lautet: 

»ävesd- |} Boyn | Mad || v2. Ve || 32 Boys || top Burda || zouAcuBpos | irev zE || 705 

äpyov I| vos Ypentös]| &vdgwro,s) || 1,709 (zE &s) || vev (n)ars a || relteve).?) 

‘Wir fügen hierzu noch die similare griechische Inschrift‘ des Chans 

Malamer aus der Stadt Schumla in Bulgarien: \ 

z(&) Er)ößn HN Mlauip 6 &x j| YE65 Goyar, 6 6 m | eis ad Bolimds, 6 

"1oBsvos || 6 zauye ver, Er: I (s)ev 16 avaßpsta || v 0510 ee gSore || v 769 dpyov- 

  

1) Hammer, Osmanische Geschichte, un. S. 726. 

>) Joseph Schaffarik, Slavische Altertümer, deutsch von Mosig von. Aehrenield, heraus- 
gegeben. von Heinrich Wuttke, Ba. 1. 1843, S. 5. 

®) Joseph Arncth, ). c. S. 

#) Mitteilungen der antik. Gesellschaft in Zürich, 1853, VI. 

5) Repertorium für Kunstwissenschaft XI, S. 256. 

®) N. Kondakow, Geschichte und Denkmäler des byzantinischen Emails. Prachtausgabe 
in 200 nummerierten Exempl., 1892> Frankfurt.a. M. S. 38--39. - 

’) Joseph Strzygowski, Zur Datierung des Goldfundes von Nagy-Szent- „Miklos, in der 

Byzantinischen Zeitschrift, herausgegeb. von Krumbacher VI. 1897, 8. 585—5S6. 

°) H. und K. Skorpil, Altburgarische Inschriften im Gebiet von Preslav und Schunien, 

iu den archäologisch- epigraphischen Mitteilungen aus Österreich: -Ungarn, Wien. .1896, XIX. 
S. 239. - 

»)H. u. Skorpil, ib.



Inschriften ist ‚das kumanische Wort öwaghii, öwghii und bedeutet erlaucht ) - Teki %) und ßoyatoup”) bedeutet heros, Held, Die Endung aul von Boutaul 

Zu Gotisch-skytische Goldschmiedekunst in Dacien und in Pannonien. \. 11. 

x 
. TW || mE 5-Apyov mola ı| uns &ö)oxev zob || Bovdydons gayıl) | re re) x& 

. obs Bor j Adöxs z(e) Bayarvous || Eecnev nerla)ır Lena. ') , 
Bei der Prüfung dieser Vergleichung, bemerzen wir alsogleich die 

Verwandischaft dieser griechischen Inschriften mit der von Nagy-Szent- 
_Miklos.. In diesen Inschriften finden wir. charakteristische Würden und Titel, 
die wir bei den Griechen und bei den Siaven nicht vorfinden, die zu jener 
Zeit in Pannonien und in Sclabinia (Moesia) gewohnt hatten "Hoßovdos ist 
ein. 5 zauyavös (3. Inschrift) und "Oorkvaz ein & Bayatooa Bayames Vpentög | 
&väptorog, (1. Inschrift), ferner Iperz ist ein Boysrop Bond 700 y0uBpos Troy z& 
ch ügyovrog Ipentös ävdcwros, und in der 3. Inschrift finden wir rakeds adros - 
(des Malamer) Bonds als & "Hoßovdos 6. x20yavös sowie den kollekliven Plural 
Bordes in der Phrase ode Beddöxz ze Bayamous. Von diesen Würden und 

"Titeln begegnen wir in der Inschrift von Nagy-Szent-Miklos- nur Bonrz und 
 ößuye. Charakterislisch ist es,.daß die Würden und Titel dieser Inschriften 

“wie in den turkomanischen Sprachen hinter den Eigennamen gesetzt und 
turkomanische Worte sind. Die Bedeutung dieser Worte könnten wir nur 
mit Hilfe der turkomanischen Sprachen erklären. Die. Bulgaren, welche aus 
dem Gebiete des Flusses Wolga stammen, waren tatsächlich nach dem Be- richte des arabischen Chronisten Schems ed—din Muhammed von Damase aus dem. zehnten Jahrhunderte, ein turkomanisches oder türkisch-finnisches 
Volk wie die Hunnen, Avaren, Magyaren und Kumanen.. und’ hatten keine’ slavische Sıtten.°) Ihre Sprache ähnelte nach dem Zeugnisse ‘der Chronisten 
‚Ibn-Haukal und Istachoy der Sprache der Chazaren, der ehemaligen Beherrscher des südlichen. Rußlands. Theophanes ®) unterscheidet die bulgarische Sprache von der slavischen sogar nach der Slavisierung derselben. Ibn-Foszlar sagt. 
in seinem Berichte vom’ Jahre 922 n. Chr, daß sie Mohammedaner waren und, als. sie Christen wurden, in die Kirche noch mit dem Turban auf dem Kopfe gingen. So berichten die responsa des Nikolaus Pontif, ad con- - sulla Bulgarorum vom 13. November 866. *) nn 

Yßuyz in unserer Inschrift und vßoyn und ußryn der anderen similaren 

bedeutet Hot in’ der altbulgarischen Sprache,®) der nach Zonaras die Resi- denz des Chan Crumus gewesen ist. Die bulgarischen Herrscher führten den Titel xxves, chani, auf griechisch. &p/ovtes, bis zum byzantinischen Kaiser Constanlinus ‚Copronymus, welcher den Titel Brs:%zus, Zar, dem Chane Simcon, dem Sohne des Boris, verlieh. Bxyzıvos, welches miles, dux bedeutet, war 

  

') Corpus inscriptionum graecarıum, Bd. IV. Berlin, Nr. 869 B, S. 318, 2) Simeon Logotheti, Stritter II. 554. . .. 
”) Theophanes S. 312, Stritter ]I 510, 512. 
.‘) Acta Conc. ed. Harduin,. Paris 1714. V. 358, 
®) Schaffarik 1. c. II. 167, Note 1. 
) H.K. Skorpil, in Arch. etc, Bd, XVIlL. 8. 208, 
”) Schaffarik 1. c. II. 167. . . Zn “ IH. K. Skorpil 1. c. XVII. 208. . I
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die niedrigste Klasse in der alten bulgarischen Aristokratie.!) Man erzählt - 
vom Chane Teletzes aus dem Jahre 762, daß er aus der Fam lie Ugain 
war, das dem Peyaıvss ‚entspricht. Von ßs ua und Goxzay können wir aber . 
nichts sagen, und es scheint, daß diese \orte sich in der bulgarischen 
Sprache erst in Dacien und in Selabinia gebildet haben. 

Die Bulgaren erscheinen an der Donau im Jahre 487, standen her- 
nach (558) unter der Herrschaft der Avaren und überschritten unter An- 
führung ihres.Chans Cubrat die Donau und: besetzten Selabinia, wo sie sich 
mit den Slaven und Thrakern vermischten und slavisierten. Asparuch, der 
dritte Sohn des Cubrat, bleibt aber im Lande zwischen dem Prulh, der 
Donau und dem Schwarzen Meere, das Onklos oder Onglos und später 
auch Bugeak. genannt wurde, während sein Jüngerer Bruder nach Pannonien 
zieht und sich hier zwischen den Flüssen Theiß und Marosz, in der Nähe 
der Ortschaft Nagy-Szent-Miklos niederläßt und die Oberhoheit der Avaren 
anerkennt. Das Bulgarenreich breitete sich rasch über Romänien und das 
südwestliche Ungarn bis zu den Karpaten und. nach der Vernichtung der 
Avaren durch die Franken bis nach Pest und bis zu den Quellen der Theiß 
aus. So verbleibt es bis zur Ankunft der Ungarn und bis zur Besiegung der 
Bulgaren durch die Byzantiner, worauf das Bulgarenreich im Jahre 971 dem . 
byzantinischen Reiche einverleibt wurde.: Die: Bulgaren haben also die 

_Gegend von Nagy-Szent-Miklos durch zwei Jahrhunderte beherrscht, wohin 
sie den golischen Schatz mit den Runeninschriften brachten, den sie ent- 
weder in.den dacischen Ländern gefunden oder, was gar. nicht ausgeschlossen 
ist, einem avarischen Chan geraubt und auf dem sie die griechischen und : 
Jateinischen Inschriften eingraviert und eingekritzelt hatten. Die Art der Ein- 
gravierung der Inschriften zeigt, duß dieselben zu verschiedenen Zeiten eingra- _ 
viert wurden. Die Bulgaren taten dasselbe, was später ein anderes {urkoma- 
nisches Volk mit dem Schatze von Contesti.aus der Obermoldau tat, als es in 
das Kurgangrab neben den gotisch -Skylischen Gegenständen auch ein kleines. 
längliches Blättchen aus Baumwolle mit dem in der tibelanischen Sprache ge- 

 schriebenen Texte einer buddhistischen Sentenz hineinlegte. 2) Die Eingravie- 
rung fand aber nach dem Inhalte der lateinischen und griechischen Inschriften 
'erst zu jener Zeit stalt, als das Christentum schon schr verbreitet in. der 
Gegend war. Die Bulsaren traten zum Christentume ‚erst unter. der Herr- 
schaft des Boris im Jahre’ 86-41 über, also im IX. Jahrhunderte, aber es ist 
‚auch möglich, daß diese Inschriften ‚auch viel früher gesetzt wurden. Das 
.B in Bone und BosrauA von Nagy-Szent-Miklos ist monogrammisch auf 
dem.I geschrieben, gerade so wie wir es auf den Münzen ‘des byzantini- | 
schen Kaisers Basilius (867—8S6) finden.®) Also scheint die Inschrift 
auch nach der paläographischen Charakteristik aus dem IX. Jahrhunderte ° 
zu sein. Daß die Bulgaren diese Inschrift eingraviert haben, bezeugen die 
rein iurkomanischen Worte und \Vürden. Eine nähere Aufklärung verschafft 

) H. K. Skorpil, 1. c. XVIL S. 240. 
2) A. 1. Odobescu, Opere complete, Ausgabe Minerva, Bd. II, S. 145—146,- 

®) Hampell. c. 5.54
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uns auch der im Vorjahre im Dorfe Molaja Berescepina im russischen 'Gu- 
bernium Pultawa aufgefundene große Goldschatz, dessen Gegenstände in 

‘ der Form und in Ornamenten unserem Schatze ähneln. Auf diesen Gegen- 
ständen finden wir die Marken des’ byzantinischen Zollamies von Konstan- 
tinopel eingraviert. Ein Torques ist nur aus Goldmünzen des byzantinischen 
Kaisers Heraclius aus dem 7. Jahrhunderte gebildet und auf einer großen 
Pfanne finden. wir eine‘ lateinische christliche Inschrift mit dem Christus- 

"monogramme ; also ist die Inschrift aus einer Zeit, in der der Katholizismus 
Propaganda bei den Russen machte. 

‚Das Wort BerA& mit seiner kollektiven turkomanischen Pluralform 
Berkades mußte bei den Bulgaren eine hohe soziale Würde, die peyxda Levi, 

‚ entsprechend den veliki boieri in unseren Chrisoven, bezeichnen. Die 
Endung — ad von ßeorades ist eine sehr geläufige Bezeichnung bei den 

- Türken.) Von den byzantinischen Geschichtsschreibern erwähnen ' zum 
ersten Male Porphyrogenita Constantinus in de ceremoniis I. S. 6ST von 
BarAdösg und von Bodtddss’of neyador und in de administrando imp. III. S. 691 
von Poitaxöwv Ewöszez pneyaluy und Theophanes S. 691 von Boltxöxs. Fast 
alle Schriftsteller behaupten, daß die Bulgaren die ßoltxöss und die Bojaren 
aus ihrem Ursprungslande an.der Wolga hereingebracht häben. Wir wissen 
aber, daß die Bulgaren und ihre Nachbarn, die Russen, anfangs keine Ari- 

. stokratie und daher keine Boljaren .hatten, und daß wir diese Namen nur 
bei den Slaven des griechischen Ritus (im Vertrag des Oleg und des Igor) 
finden. W. A. Macieowski ?) sagt treffend, daß. die Barıxöes, boljari, bojari, 
sich durch Verkürzung aus den Worten Bulentes, Bolat gebildet hatten und 
daß .die Herren, welche ‘den Rat. des Monarchen bildeten, : derart benannt 
wurden. Macieowski behauptet ferner, daß auch jetzt noch der Rat in den. 
‚Kaukasländern belet, griechisch 7 ßsvAn, ‚genannt wird, welche sehr ähnlich 

- mit ßound& von unserer Inschrift ist. Bei den Avaren hießen die Adeligen, 
proceres, beled.°)- Man sieht also, daß das Wort Poun?z und BoAtzdes nicht 
von den Bulgaren von der Wolga eingeführt wurde, sondern daß es’ sich 
aus dem Griechischen ‘unter dem Einflusse der Avaren, die eine lange Zeit 
über die Bulgaren 'geherrscht .haben, gebildet hat. . Des gleichen Ursprungs 
wird auch das Wort Loxrzv von unserer Inschrift sein, Loundvos bei Por- 

 phyrogenita Constantinus, de administrando ‚imp. c. 29,.wo als Modell das 
gotische Wort sipöneis, domicellus, gedient haben mußte, das in der Form 
von sopan in den Dokumenten „des Herzogs Tassilo der Bajuvarier vom 
Jahre‘ 777%) vorkommt und das sich bei den Slaven in der Form ‚von Zupan 
und bei den Romänen als jupän erhalten hat. 

Die Gegenstände dieser auf dem Territorium Daciens und Pannoniens 
gefundenen Goldschmiedekunst können wir in sacrale und in die. für den 

ı Schaftarik HI 167, Note 1. . . 
2) W. A. Macicowski, Slavische Rechtsgeschichte, aus dem Polnischen übersetzt von 

F. J.-Buss und von M. Maurowski, II. Teil, Stuttgart und Leipzig 1839, S. Al. nn 
73) Schafarik I. c. II. 167. . 

% Miklosich, Slavische Elemente im ı Magyarischen, vo. i



- erhalten hat Es ist der unter dem Namen Closca cu puii de 'aur (Brut- 
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eigenen Gebrauch der damaligen Bevölkerung bestimmte Gegenstände ein- 

teilen. 
Einzelne sacrale Gegenstände findet ı man fast in jedem Schatze dieser 

Epoche. Ein ganzer Schatz von sacralen Gegenständen aber wurde nur in 

Romänien in der im Lande Caucaland der Goten (das Land der Caucvenser 

bei Ptolomaeus) gelegenen Ortschaft Pietroasa im Jahre 1838 ausgegraben, 

wo noch vorhandene Überreste’ einer Burg und eines gotischen Tempels an 
jene Gotenzeit mahnen. Der Name Caucaland rührt von der bei [Ptolö- . 

. maeus erwähnten daeischen Tribus der Caucvensier, deren Name sich bis _ 
auf den heuligen Tag in dem Berge Cauca in der Nähe von Pietroasa, in 

dem Berge Cocan im Bezirke Muscel, in dem deutschen Namen Kokel‘ 
und in dem ungarischen Kökeli des Flusses Tarnava in Siebenbürgen 

henne mit den Küchlein) bekannte Schatz aus dem. Bukarester National-. 
museum. In.diesem Museum finden wir nur die Hälfte des einstigen Schatzes, ' 

- denn. die andere ‚Hälfte wurde von den ‚Findern Joan Lemnariu und Stan 
Avram, Bauern aus Pietroasa, und von dem Hehlergenossen Verussi ent-. 

wendet. A. J. Odobescu behauptet, daß der Schatz dem gotischen: Könige 
Athanarich gehöre, welcher denselben bei seiner Flucht vor den .nahenden 
‚Hunnen in ‘diesem unzugänglichen : Gebirge vergraben hätte. ')- N. Kon- 

dakow entgegnet aber, daß dies durch nichts’erwiesen erscheint und daß:der : 

Lager des römischen Kaisers Deeivs entnommenen Beute oder das Ablösungs- 

- geld der reichen Stadt Mareianopolis ?) wäre, lauter durch nichts erwiesene 
. Tatsachen, Derzeit besteht der Schatz aus, zwei Armillen, von denen die eine 
‘ einfach und in einen unregelmäßigen Reif eingebogen ist, die andere aber nur 

. aus zwei Bruchstücken besteht, auf denen eine Inschrift vorhanden ist (Pig. |. 

1. 2), aus vier Fibe!n in der Gestalt von Adlern mit‘ unvollständigen An- - 
. hängseln (Fig. 1. 3. 4. 5. 6), aus einer großen Pfanne, discus oder lanx, die 
auf einem zirkulären Stuhlchen aufgesetzt ist (Fig. I. 7), aus zwei Schüsseln, 

‘patera (Fig. I S 9), von ’”denen- eine (3).22 Relieffiguren in ihrer Mitte 

hat, ferner aus zwei Körbchen, cantharus (Fig. I. 10, 11), von denen. das 

erste achteckig, das zweite dodekagon ist, und aus einem Gürtel, collare 
(Fig. I. 12), im ganzen aus 13 Gegenständen, die bei dem im Jahre 1875 

begangenen Diebstahle verdorben und hernach von Paul Telge aus Berlin 

‚repariert wurden. Acht Gegenstände sind geschmückt mit Edelsteinen von 

- verschiedener Form und Größe, mit weißen. Bergkristallen, mit Perlen und. 

Türkisen, die größtenteils von den Findern in.ihren Häusern zerschlagen 

. würden. Der Schatz erhielt den Namen Closca cu puii de aur (die Brut- 

..henne .mit den Küchlein) von den Adiern, welche die Fibeln bilden. A. 

J. Odobescu sagt in der Columna lui Traian von 1876, daß der größere ' 
Vogel im Volksmunde Bruthenne, die anderen vier aber Küchlein genannt 

-2»,&.J. Odobescu, Veriga simplä, in der Columna lui Traian, 1877, S. 11. 

- 2) Thomas Hodgkin, Italy and: her invaders, Oxford 1892, Bd. 1. S. 74. 

-- Schatz viel älter wäre. Thomas Hodkin glaubt dagegen, daß der Schatz eine dem’ we 
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wurden; auf diese Art entstand aus der naiven Anschauung eines Bauern 
die volkstümliche und charakteristische Bezeichnung der Bruthenne mit den 
Küchlein (elosca cu puii de aur), mit der sich das romänische Publikum 

familiarisiert und sie’ auf den gesamten Schatz von Pietroasa übertragen, 

hat. Diese Benennüng trifft mit der gallina cum pullieinis VII, die IIenne 

“mit den sieben Küchlein, aus der Kathedralkirche von Monza zusammen, 

|. der sie von der lombardischen Königin Theodolinda im Jahre 595 n. Chr, 
. geschenkt wurde. : - : 

Die große Schüssel (Fig. I. $), discus, latx, stellt die Gölter der ger- 

manischen Walhalla dar (Fig. II), die um eine kleine 0'075 m hohe Staluette - 
und-um eine inmitten schreitender Tiere liegende Person eingraviert_ sind. 

..OFigll. 

        
- 

.Der Schatz von .Pietroasa. 

‘Diese Figuren wurden zuerst von M. de Linas in seinem Werke -Orfevrerie 
.  „ merovingienne studiert. Die Götter befinden sich im Zustande der Ruhe. - 

‘ Der Gott Zaeter, Saturn, mit Bart und ‚nackter Brust, steht neben einem . 
Baume und hält in der rechten Hand ein Sirophium, das auf der Brust 
über ‘das Hemd gebunden ist. Die zweite Figur ist Freya, die Göttin der 

“ Liebe und der Fruchtbarkeit; sie ist die Tochter des Niördr, des Gottes 
_ der Vanen. Sie wurde von allen, selbst von den Feindeı, den Thursen und 
Joten, verehrt und alles Schöne wurde.nach ihrem Namen benannt, weshalb. 
sie mehrere Namen hatte, Sie hatte ihre Wohnung im Hause Folkwang mit 
dem wunderschönen Saal Sesrumnir, Auf unserem Discus ist sie mit_einer .  
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"Robe auf der Taille und mit einem auf der Brust gekreuzten Strophium' 
bekleidet, während ihr Busen und ihre Arme nackt sind; ihr Haar fällt'in 

Fig. 11. 
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POLLUX  FREYR :_ OSTARA - BALDUR 

  

> ÖGIR FOSIR  TYR URDA .  VERDANDI  _ ScuLD 

. Discus von Pictroasa. 

Locken auf die Schultern. Sie hält in.der linken Hand das Füllhorn. Die 
dritte Figur ist Odin oder \Wodan, Wuotan, Gutan aus Dacien, der das 
Haupt der Götter und der Kriegsgolt ist. Im Kriege verfolgt er auf dem
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Himmel die Kräfte des Winters und. der Finsternis und sendet in die 

Schlacht auf der Erde die Walküren benannten Frauen, unter welchen 

später auch die Norne Skuld und Brunhilde aus den Niebelungen erscheint. 

Auf dem Discus ist er in einen wolkenfarbigen langen Mantel eingehüllt, 

die Brust und ‘die Arme aber sind nackt. Er hat eine-Armilla auf dem Arme, 

auf dem Kopfe aber .ein Modium. Mit der rechten Hand hält er den Pfahl 

Gungnir und mit der linken Hand.einen Palmzweig. Dem Odin waren die 

Raben geweiht. Sein ältester Sohn hieß Thor oder Asathor, Ökuthor, der in 

der Stärke alle übertraf; er beherrschte das Land Thrudwang, wo er seinen 

Palast Bilskirnir hatte. Auf dem Discus ist er nackt dargestellt, indem nur 

die Lenden mit dem Semieinetum umwunden sind, was an seinen Kraft- 

gürtel, den Megingjard erinnert. Er hält in der rechten Hand ‘den Schlägel 

Mjölnir (malleus) und in der linken Hand den cornus copiae. Hella ist die 

Göttin des Todes, welche in der linken Hand eine patera hält, Ihr Körper 

ist nur am unteren Teile mit einem Mantel umbüllt. Sie hat lange Haare, . 

welche in’ Locken auf die Schultern fallen und auf dem Scheitel des Kopfes 

zwei Vogelflügel. Die Gebrüder Castor und Pollux sind die Götter der 

Haine der Naharvalen aus dem Orient, wie uns dies Tacitus in der Ger-. 

mania cap. 43 berichtet. Beide, bekränzt mit der Stema, sind nackt; Castor 

hält die Chlamida auf dem linken Arm, Pollux aber auf der Schulter, auf 

der ein Rabe steht. Castor hält einen Stock in der linken Hand, Pollux aber 

je einen Stock in jeder Hand. Ihnen folgt Freyr oder Frö, der Sohn des Niördr, 

des Gottes der Vanen, welcher Gott der Sonne und des Sommers ist. Sein 

Symbol ist der Eber, Gullinbursti, auf den die Helden beim Schwure ihre Hände 

legten. Er ist nackt auf dem Discus dargestellt und hat nur ein Semicinetum an 

den Lenden und eine Chlamida auf dem Rücken. Er hält in der linken 

Hand einen Korb: mit Früchten und in der rechten einen Stab. Ostara 

aber ist die Göttin der Jahreszeiten. Sie schreitet zwischen zwei Bäumen 

und hält in der linken Hand eine patera und in der rechten einen Kübel. 

Sie hat ein langes Kleid mit kurzen Armeln und ist mit einem Perlengürtel 

. umgürtet, Baldur oder Baldı, der zweite Sohn des Odin, ist die Sonne und 

wurde von dem.blinden Hödur ermordet, der den Winter vorstellte. Er war 

wegen seiner Güte sehr beliebt. Er hält in der linken Hand eine Leier und 

in der rechten einen kurzen Stab, plectrum, mit dem er auf der Leier 

spielt. Ögir oder Aegir, Neptun, der ihm folgt, ist der Beherrscher der Meere. 

Er ist bekleidet mit einer kurzen orientalischen Tunik mit langen engen 

Ärmeln, chiridota, und hat an den Füßen Schuhe. Er hält in der rechten . 

Hand eine Schleuder und in der linken Hand einen mit einem Strick um- 

wiekelten Bogen, während zwischen den Füßen sich ein großer Fisch - be- 

findet. Seine Gattin Ran stellt das gefährliche.Meerelement dar, ihre Töchter 

aber die tobenden Meereswellen. Das Kind daneben ist Fosite, der Sohn 

des Baldur. Er ist nackt und nur eine Chlamida bedeckt seinen Rücken. Er 

hat auf dem Kopfe ein Kästchen und hält in der linken Hand einen .Palm- 

“ zweig. Tyr ist der Mars. Er hält Weintrauben in der rechten Hand und eine 

zu, DISLIOYECA" . 2 
Pnnafoentin — .



18 ... Dionisie Ölinesci. = 

-Fackel in der linken. Ein Rabe steht auf der rechten Schulter se’ 'nes 

Körpers, der nur auf den Schultern mit einer Chlamida und an den Lenden’ 

mit einem Semieinctum bekleidet ist. Die Götterreihe wird durch die drei 

Schicksalsgöttinen, Urd, Verdandi und Skuld oder Skuldra, a abgeschlossen. 

welche mit fliegenden Kleidern, amictus, bekleidet sind. Verdandi sitzt auf 
.einem Stuhle, cathedra, auf dem ein Rabe steht.  Urd hat in ihrer rechten 

Hand einen Kübel, situla, und in der linken Hand eine Schüssel, patera; 

Verdandi hält in der rechten Hand einen kurzen- Szepter und in der linken . 

Hand eine geöffnete Schere, forficula, während Skuld eine Fackel. in der 

linken Hand hat. Diese drei Nornen begießen mit dem aus dem Lebens- 

baume geschöpften Wasser den Baum Igdrasil, dessen Wurzeln vom Wurme. 

Nidhögg genagt, die Blätter aber von der Ziege Heidrun und von dem 

Hirsche Eikthyrnir abgefressen werden. 
‘ Heidnische Altäre finden wir auf der Außenseite der silbernen Tasse 

von Osztropataka, ein Meisterwerk der Goldschmiedekunst, neben denen je 

ein Frauenkopf und ein bärtiger Mannskopf mit einem Efeukranz zu 

sehen, wie ein Greif einen Hirsch tötet und wie ein Panther ein bei einem 

__Baume stehendes Pferd angreift. ’) 
Die Inschrift auf dem Ringe von Pietroasa führt uns in die Mysterien 

des gotischen Kultus ein. Die nordische Runeninschrift (Fig. I) enthält fol- 

gende, von A. J. Odobescu: festgestellte Worte: ?) 

= “ Gutani ocwi hailag 

zu deutsch, dem Gutan das Ocwi geheiligt. Gutan (Gwodan in der Lombardei 

im 8. Jahrhundert gleichbedeutend mit Gott) ist der gotisch-dacische Name 

aus .der Bibel des Bischofs Uifila für Odin. Ocwi aber ist, nach Jornan- 

des®) Ovim oder Ocum, das letztere im Manuskripte der Ambrosianischen 

Bibliothek von Milano, der Name des von dem Goten Filimer eroberten 

versumpften Landes in der Umgebung des Sees Maeolis, indem ava, ova in 

allen germanischen Dialekten ein versumpfies Feld bezeichnet, wie es auch | 

in Wirklichkeit das Landgebiet dieses Sees ist. Daher lautet die Inschrift 

. zu deutsch: dem Gott das Land Ovim (Ocum) geweiht, nämlich das dem 

Kriegsgott Odin geweihte Land Ovim. Thomas Hodgkin ‚liest aber Gutae- 

niowi Haeilaeg, nämlich ae statt a und übersetzt es fälschlich mit dem „bei- 

ligen Tempel der Goten“ und mit „neuem heiligen Tempel der Goten“, 

indem er das Wort in der Mitte der Inschrift. für einen volkstümlichen 

- gotischen Namen hält. *)- 
Der Ring ist daher eine nordische sacrale Armilla, mit’ welchem 

die skandinavischen germanischen ‚Völker ihre, Götzen®) bei.großen Fest- 

3) Arneth, 1. c. 8. 60; Sacken-Kenner, 1. c. S. 332, 
2) A. J. Odobescu, Veriga cu.inscripfiuni, in der Columna lui Traian, 1877, 8. 120. 
2) Jornandes, De Gothorum origine et rebus gesta, IV. 20. 
*) Th. Hodgking 1. c. 8. 73—74. 
5) Holmbo, Deseriptio ornamentorum maximum pärtem aureorum et nummorum saemli, 

vılt et IX. Chiristiannae 1835. u 
ol 
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‚lichkeiten !) schmückten. Der Gott Odin auf dem Discus ‚von Pietroasa hat 
desgleichen eine Armilla auf dem linken Arme. Wir. wissen auch von .den 
Goten, daß sie die goldenen Statuen des Wuodan (Odin) und des Thor von 
Upsala mit goldenen Ringen schmückten °), und Saxonius Grammaticus bestä- 
tigt dies noch im 12. Jahrhunderte. >) Sozomenus, liber 6 c. 37, erzählt uns, 
daß beim Märtyreriode des h. Nicetas in Dacien der gotische König Atha- 
narich die heidnische Statue in einem Wagen bei den Häusern der Christen 
in Daeien herumführen ließ. Die religiöse Zeremonie der Ausschmückung 

"des Götzen mit dem Ringe fand in feierlicher ‚Weise statt, indem der Priester. 
den mit, runischen Lettern beschriebenen Ring, wie uns Arngrimm Jasson 
berichtet, in das mit dem Opferblute angefüllte Becken tauchte. und fol- - 
gende Worte sprach: Ich weihe Dich dem Odin, ich weihe Dich der Frucht- 
barkeit, worauf dann Gesänge, Tänze und Mahlzeiten folgten. *) Die Inschrift 
von Stenderup auf Jütland hat aber folgenden Anruf: 1 .Othin, thit i Othin: 
(Dir, Odin, die Gabe, Dir Odin) und die Inschrift von Pietroasa: Guthani 
ocwi hailag. Berücksichtigen wir. aber das Wort hailag der Inschrift, so war . 
diese Armilla ein mit feierlichem Schwur eingeweihter Ring, ein Sigrunar- 
ring, der dem gotischen Kriegsgotte Gutan, Odin, im Tempel auf dem Berge. 
Istrifa von Pietroasa nach einer siegreichen Schlacht geweiht wurde. °) Hier 
schwuren auch die Klagparteien mit ihren Zeugen auf dem mit dem Blute 
gelränkten Ringe, gerade wie es.uns Ethelward im 9. Jahrhunderte be- 
richtet: eique statuunt jusjurandum in eorum Armilla sacra. Spuren dieses 
Schwures finden wir in Dacien in dem griechischen Maedhirerakte des hei- 
ligen Saba aus dem 4. Jahrhunderte. Die Bewohner des vicus (zuun) des 

. heiligen Saba wollten alle schwören, daß sich kein Christ in ihrem vicus 
(Dorfe) befinde, und als der heilige Saba dies hörte, antwortete er: es soll 
‚niemand für mich schwören, denn ich bin ein Christ, zaıd 15 ewdos und 
av Dödwy, ivis tüv Er Ting npospnplune zung &hvzav, Yuolaz Tolg Öxttovlors 
mpooKyovtes, EueAlov öpvberv, W&npam ph elvar tivg YpISTavöv EU TI) 20vN adrav, 
“0 88 Kaßas nadbnanaduevos nal, Hal rapeldhv Ev low 169 ouvedglou Eleyey 5 , p D 703 p rev, Vrdtz 200 pmdelp oubon, Eyb ap ypiotidvos eipl%) Dieses Verfahren erinuert 
uns an die romänischen Chrisoven, in denen es heißt, daß die Dörfler . 

  

') A. J. Odobescu, Le tresor de Petrossa, historique, description, &tude sur lorfevrerie 
antique, ouvrage publi& sous les auspices de sa Majest& le Roi Charles I de Roumanie, Bd. 1. 
S. 174. . ° 2 ‘ 

®) Adanii Bremensis descriptio insularum Aquilonis 26, in Rerum Germaniae. Ausg. L. 
H. Pertlı, Hannoverae 1774, S. 174. ' u ee 

°) Saxonii Grammatici historia. Danica, recensuit Dr. P. Er. Müller, Bd. I. Hanno- 
verae 1839, lib. 1. S. 42. ' Ze 

*) Arngrimm S., Crimogea sive rerum Islandicarum libri IIl. Hamburg 1609—1650. Bd. I. 
5) A. J. Odobescu, Le tresor, S. 471. _ . 
°) Acta Sanctorum, April, t. I1,-Manuskript aus der Vatikanischen Ribliothek Nr. 1660. 

5. 2, Ceterum cum rursus mota esset persecutio, quidam ex ejusdem vici gentilibus, victimas 
daemonibus offerentes, _jurejurando vollebant affirmare, neminem in ‚vico suo Christianum 
hominem reperiri. . Verum Sabas cum: fiducia iterum in medium prodiens, et: ad consessum 
illorum accedens: Nemo, inquit, pro me juret: ego enim Christianus sum. Ibid. S. 89. 
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schwuren, daß niemand in ihrem Dorfe einen Mord begangen habe und- 

sie im entgegengeselzten Falle solidarisch verpflichtet _ waren, die Mord- 

buße (desugubina de omor) zu bezahlen, also eine altertümliche Re- 

miniszenz, die gegen einen slavischen Import dieses Rechtsinstitutes spricht 

und sich in Dacien bis fast auf unsere Tage, erhalten hat. Wie wir. 

nun sehen, erfüllten die Armillen auch eine religiös-gerichtliche‘ Prozedur. 

.. Sie hießen Schwurringe, Eidringe. Silberne Armillen mit Runeninschriften 

wurden in. großer Anzahl. in "Dänemark, Seeland, ) Schweden und ‘in Nor- 

“ wegen gefunden. \ 

Das in der Mitte eingebogene. mit Granaten verzierte und mit einer ” 

Runeninschrift versehene Horn (Fig. IV) aus dem Schatze von Nagy-Szent- 

-Miklos erinnert ‘uns an die alten germanischen. Waldprozessionen zur 

Sommerszeit.. Die Germanen gingen, wie uns S. Boretius?) berichtet, mit 

Prozessionen und mit Flöten- und Hornspiel in die Wälder, um aus jungen 

Baumsprößlingen Flöten. und Hörner zu machen, bei welcher Gelegenheit . 

sie unter sakralen Formen den Gott Wodan anriefen.°) Die älteste sakrale 

Form datiert aus: Merseburg, die folgendermaßen lautete: Pholende Wodan 

vuorum zi holza (Pol und \odan’ gingen in den Wald) und die sich bis 

auf den heutigen Tag im südlichen Nassau in folgender Form erhalten hat: - 

Saft, Saft, Seite, Juden wollten reiten etc,*) wo wir anstatt Wodan die 

Juden finden, was uns die fabelhaften 'mit „Jidovi“ (Juden) bezeichneten 

Ruinen am Flusse Tärgu im Judet Muscel in Romänien und die Movila 

Jidovi (Judenhügel) im Jude Romanafi in Oltenien in Erinnerung bringt. 

Die Runeninschrift auf dem Horne von Nagy-Szent-Miklos muß daher eine 

. dem Gutan gewidmete sakrale Form enthalten. en 

Die für den.eigenen Gebrauch des Menschen bestimmten. Gegenstände 

“ wurden in-großer Anzahl in Dacien und in Pannonien gefunden, von denen 

‘ aber nur die in der Bukowina und in Ungarn aufgefundenen gesammelt und 

in dem k. k. Antikenkabinett in Wien und in dem Nationalmuseum in- Pest 

hinterlegt wurden. Die Mitteilungen der k. k. Zentralkommission für Kunst- 

_ und historische Denkmale in Wien sowie die Archaeologiai Ertesilö a magyar 
.tudomänyos Akademia Archaeologiai aus Pest bringen oft Mitteilungen: von 

neuen Funden aus der gotischen Epoche. 

Die Tracht der damaligen Bevölkerung: hat sich nicht erhalten. 

Im Grabe der jungen Gotin aus Osztropataka wurden nur auf einer - 

:mit Löchern versehenen Silberplatte Schuhreste sowie noch andere der- 

gleichen Platten 5) sefunden, welche die Kleider der jungen.Gotin schmückten. 

NA.J. Odobescu, Le trösor, S. 3. ” 

®) Boretius IL, Monumenta Germaniae. historica. Indicutum superstitionum ct pagania- 
sum n. 28. . 

®) S. Vohl, Altheidnische Zaubersprüche in Nassau .York, Mythologisches Wörterbuch. 
Verwendung des Hornes zu heidnischen Kultuszw ecken. 

*) S. Vohl, ib. 
5) Henszimann Imre, Osztropataka regisegek, in der _ Archacolog. Köz. 1805; Henschl- 

mann 1, Mitteilungen der Centrale. Wien 1866. S. 43.
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_ Diese Platten sind sehr dünn und sind ‚mit Reliefliguren inmitten un- 
regelmäßiger Garbenreihen verziert. Die Figuren stellen Sphinxe dar, 

Fig. II. 

  

wärligen Fuße stehen 

- und einen. Schweif 
von der Form .eines 

2 Rades haben,, dann 
” \ , . mehrere . weibliche, 

8. Meritzei in der nach römischer Mode 
ukowina. . - 

ne fiisierte Büsten, von 
denen einige Diademe haben, sowie .einen 

Grillus mit Hahnenfüßen und mit einer phry- 

. gischen Mütze, der in eine Schlange endet 

Dergleichen Platten wurden auch in den 

Gräbern von Szamos-Ujvar (Turda) und 

-von Buda?’) gefunden, ohne daß sie uns - 4. Szylagy-Somlyo.. 
einen Begriff über die damaligen Rleider geben würden. In Csofalva, Ko- 
mitat ‘Haromszek in Siebenbürgen, wurden’ sechs kleine S-Platten mit 
Buckelverzierungen und mit Löchern an den ‘Rändern ausgegraben. Sie 

dienten dazu, um an den Kleidern angenäht zu. werden, 2) Runde goldene 

  
         5. Gävai, Komitat Sabolez. 

») Henszlmann, ib. . 
?) Römer, in Arch. Közlemenyck IV. $. 107, _
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Platten wurden mit mehreren Goldkörnern und Drähten, welche zu je zwei 

Löcher an den beiden Enden hatten, ') in Tisza-Szöllös, Komitat Heves, ‘im 

Jahre 18402 ge- 
. funden, und im 

Jahre 1845 eine 
andere Platte, 

die in der Mitte : 

ein 'Medusen- 

. haupt hatte, ’) 
Csiko 7. \ .. ferner eine im 

Buzanpasse _ne- - 

ben Csofalva und Crasna im Jahre 1840 mit 

„Goläkörnern und mit vier. goldenen Äxten, *) 
in Szilagy-Somlyo im Jahre 1890 aber eine, 
auf der sich .eine disforme menschliche Figur 

mit einem großen Kopfe, mit kurzen Kleidern und mit in den Hüften ge- 

.stützten Armen befand, ’) und ° eine runde Platte von einer unbekannten 
‘ Provenienz, die 

aus Blättern ge- 

- formte Ränder 

   
8a. Großwardein. 

  

   
   

      

   

zirkuläre aus Pal- 

N men und Blumen 
gebildete Orna- 

Somlyo gefun- 

(Fig. IT 1), 
"welche ein 

doppelt ka- 
  

  
und einen mit    

11.RozettevonPilin. ° . 12, Ungarn. “13a. Ciorna.. 13b. Ciorna. 

2) Arneth, 1. c. S, 40, 
?) Sacken-Kenner I. c 8. 349. 

- 2) Sacken-Kenner, 1. c. S. 339, . \ \ 
= 4) Nic. Sulicä, Cäteva date refcritoare la aclivitatea armatei romane in Dacia, im Anuarul 

- gimnaziului gr.-or. din Bragov, 1911, S. 3. 
, 5) Sacken-Kenner l. c. S. 347. Goos €. Chronik der archäologischen Funde Sieben- 
bürgens, im Archiv für siebenbürgische Landeskunde, N, F, 1876, S, 337, . 

9 Sacken- Kenner, l. c. S. 332, 

und in der Mitte 

mente hatte. °) Eine .. 

große Platte ist aber _ 
in Szilagy- - 

den worden: 

nelliertes Öhr
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Granaten und Goldkügelchen- verzierten Buckel in-der Mitte hat; aus Gra- 
‚naten gebildete Dreiecke und Ziekzacklinien umschließen diesen Buckel. !) 
Es sind‘ auch. Platten von der Form eines Dreieckes vorhanden, so die im 
Jahre 1852 gefundene Platte mit drei Kettchen.an den Rändern aus Nagy- 
Mihaly, Komitat Unghvar, die mit Granaten und mit ‚einem "Onyx. und an 
den Rändern mit grünen Posten verziert ist?), und die mit zwei Smaragden . 
und einer Perle verzierte Platte, die eine Fliege darstellt.°) Zur Verzierung _. 
der Kleider dienten auch goldene, mit Relieffiguren versehene Stangen, so 

"2. B. die Stangen aus siebenbürgischem Blasgolde, die im Jahre 1887 im 
Buzanpasse an der Grenze Romäniens ausgegraben wurden und: auf denen 
die Marke der Stadt Sirmium und die Bildnisse der römischen Kaiser Va- 
lentinian I, Valens und Gratianus (807—345) eingraviert sind. *) also die von 
römischen Meistern in der Gotenzeit gearbeitet wurden, ferner die Stangen . 
von der Form eines Panthers, die im Grabe von Gater in Ungarn ausge- 

graben wurden, °) zwei goldene Stangen von Slatina in Ungarn®) und die 

. mit Golddrähten umwickelten Stangen von Also-Hangony, von Dossu-Surovlai. 
und von Altsohl in.Ungarn.?) Eine besondere Form haben die in Meritzei 

‚am Ufer des gleichnamigen Baches in der Bukowina im Jahre 1887 
„gefundenen - zwei Platten (Fig. Ill. 2, 3), die jenen in Gav.i, Komitat Saboki 

in: Ungarn, gefundenen Platten ähneln. 8 Sie sind: mit länglichen Granaten 

geschmückt. Die größere Platte besteht aus einem massiven Ringe, an 

welchem bewegliche'Ringe angebracht sind, die in einen Stachel enden, 

. während die zweite Platte von der Form eines Kuopfes einen. silbernen 
Stachel und einen goldenen Draht auf der Rückseite hat. °) Es wurden aber 
auch goldene und silberne durchlöcherte Plättchen, welche dazu dienten, um an 

den Kleidern angenäht zu werden, gefunden, gerade wie die Gold-undSilberflilier 
auf den Hemden und Kleidernder heutigen Romäninnen, so zwei ornamentierte 

“silberne Blättehen in Czernowitz in der Bukowina im Jahre 1839, '%) goldene 

  
- Plättchen mit je einem männlichen und weiblichen Kopfe unbekannten Orts, ") 

- Blättehen von..der Form eines Herzens in Valuri im Komitat Crasna, im 

Jahre 1831, '%) in Gateri und in Großpold, Komitat Reußmarkt in \ Sieben- 

!) Sacken- Kenner, 1. c S. 347; Arneth’l. c. S. 39.. 

*) Sacken-Kenner, |. c. 8. 352-353; Seidl. Fundchronik, -im Archiv für sieb. Ldk. IK. 

163. X11l. 130. : . 

>) Sacken-Kenner 1. c. S. 358, 
4) Nic, Sulicä, 1. c. $. 31.. 

. >) Kada Elck, Gateri (Kunkissällan) temeti a tegibl Kozepkorbä in der Archae. Erte- 

sitö 1906, Nr. 238, S. 221. . 
°) Archiv'f. öst. "Gesch. XV. 38. 

7) Sacken-Kenner 1. c. 8. 349, 
8) I. Hampel, Gavai sirletat, im Archae. Ertesitö 1018, Ss. 143. Fig. 4. 
®) Romstorfer, K. Goldschmuck aus Meritzei in der Bukowina, in Mitteilungen d.k.k. ı 

“c. Bd. 19, 8. 65, Note 1. 
1%) Arneth, 1. c. S. 80. 
11) Arneth, 1..c. S. 100. 
2) Armeth, 1. c.$S.39 .



‚schiedenen Ornamenten und mit Granaten .verzierten Rahmen umschlossen. 

Die schönsten Ornamente finden wir auf dem Medaillon des Kaisers Gra- - 

"und im Grabe von Gateri fünf Knöpfe mit zirkulären Reliefs ®) und in unbe- 
‚kannten Orten zwei Goldknöpfe gefunden, von denen eine‘ mit sieben, der 
‚andere mit sechs Granaten verziert war °) Die Tendenz, die Knöpfe durch die 
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bürgen, und.von der Form eines Halbmondes in Gateri.!) Es wurden auch 

Münzen und Medaillons auf den Kleidern getragen, welche le'ztere die go- 
tischen Häuptlinge von den Römern als Freundschaftszeichen erhielten. 

Gregor von Tours war eben zugegen, wie der König Chilperich vom Kaiser 

Tiberius II. von Konstantinopel Medaillons erhalten hatte.°) Die römischen 
Münzen haben zu je drei oder mehrere Löcher, um an den Kleidern ange- 

“ näht zu werden. Die zu Petrianeez im Jahre 1805 äufgefundenen römischen . 
: Münzen haben zu je drei J.öcher°) und ähneln den -in Rennes in Frank- 

reich gefundenen.) Die römischen Medaillons sind aber mit den mit ver- 

tianus (383) von Szilagy-Somlyo (Fig. III, 4), dessen Öhr dieselben Disposi- 

tionen wie die Henkel der Gefäße von Nagy-Szent-Miklos hat). Der Rahmen 

ist breit und mit runden länglichen Platten . bedeckt, die mit Granaten, 
rotem Glase und mit Reliefs verziert sind, die ein_menschliches Gesicht und‘ 
das gotische Ornament, die Zange, darstellen. ®) 

‚Die Kleider wurden durch mit Granaten geschmückte. Goldknöpfe und 
“ Goldfibeln geschlossen, die ebenfalls mit Granaten, mit verschiedenen’ Edel- 
steinen und verschiedenen Tierfiguren geschmückt waren. Es „wurden 
durchlochte goldene Knöpfe von der Form einer Olive mit einer goldenen 
Röhre im Jahre 1840 in Tisza-Szöllös, Komitat Heves- in Siebenbürgen ?), 

Fibeln mit Tierköpfen zu ersetzen, bemerkt man zum ersten Male bei der 
goldenen Fibel aus dem Schatze von Szilagy-Somlyo.!°) Die Evolution der‘ 
Fibeln beginnt mit der Anwendung der‘ Tierformen,. wie beim Schatze von 
Pietroasa und steigert sich bis zu ihrer Umbildung in Halbgebilde, wie bei 
der Adlerfibel von Gavai mit drei 'Adlerköpfen und mit einer Balkenbor- 
düre (Fig. III, 5) und bis zu einer runden Platte mit abgeplatteten Nägeln ° 
an den’ Rändern"), wie bei den Fibeln von Osiko (Fig. III, 7) und von 
Fenek (Fig. III, 6), bis sie ganz in Dacien und in Pannonien in der Epoche 

‘ der Avaren und in Europa gegen das Ende des Mittelalters verschwinden 
und .von: den Broschen ersetzt werden Sie halten’ ursprünglich große 

- 

)GoosK.l.c.s.335.. 
°) Gregor de Tours, Historia Francorum VI. 2 

3) Arnethı, 1. c. S. 55. \ 

#) Milin. Mon. aux med. pl. XVII. 8. 252. “ 
5) Hampel I. c. 5.16%. ° 
6) Hampel 1. c. 

7) Sacken-Kenner, 1. c. S. 349. 

®) Kada Elek 1. c. Nr. 197. 
9) Arneth, 1. c. Nr. 80, 81. 

19) Hampel I. A. Gävai sirletet, in der Arch. Ertesitö 1911, S. 188, 

11) Hampel, A Gäval S. 135186. 
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Dimensionen, insbesondere jene von der Form eines Adlers und an- 
‚derer Raubtiere. Fibeln ‘wurden gefunden in den Gräbern von Bökeny- 
Mindszent, Bakod in der Puszia, wo man eine große Fibel und zwei kleine 
Fibeln ausgrub, von Szentesberekhat, Komitat Heves, mit Zikadenformen 
wie die Fibeln aus dem Grabe des Childerich, von Pergamos, Mezöbereny, 
Mezikaszony und von Bezeny,!) ferner in Großwardein (Fig. II, 8), in 
Osztropataka im Jahre 1865 zwei Fibeln und im Jahre 1790 eine Fibel, in 
Petrianecz,?) in Kesztely aber von der Form einer Platte, da hier die 
Gräber der schon größtenteils romanisierten Goten waren, ®) von Csömör 
und in einer unbekannten Ortschaft zwei kleine Fibeln von der’Form 'ge- 

- flügelter. Löwen. °) In Großpold, Komitat Reußmarkt, und in Klein- Schelken 

Drachenkopf enden.) =. 
Die Kleider waren immer in der-Mitte mit einem goldenen, silbernen 

oder ledernen Gürtel festgehalten, der mit Pflanzen- und.Tierreliefs und mit 
kleinen goldenen Drahtringen, mit Granaten : und imit anderen Edelsteinen 
verziert war, während die Schnallen der Gürtel gleichfalls aus ‚Gold . 

in Siebenbürgen wurden je eine silberne 'Fibel ausgegraben, die in einen 

oder Silber waren. Ein Bruchstück eines goldenen Gürtels, der mit Kreis- 
ornamenten, Dreiecken und Vierecken verziert war, wurde in Fokorn bei 
Pest gefunden. Die Schnalle von Mezöbereny ist von massivem Gold und- 
mit Granalen geschmückt.) "Figur VIII. 3 stellt uns das Tierrelief von 
einem in Ungarn gefundenen Gürtelende dar. Gürtelschnallen wurden ge- 
funden- in Szecseny, in Mezökaszony”). und, mit Granaten geschmückt, 8) 

“in einer unbekannten Ortschaft, in Petrowacz,. Komitat Poszegany in Sla- 
vonien, aber zwei -Goldplatten von Ledergürtelenden, die mit. Granaten 
und Filigranen verziert waren.°) Mehrere Dinge: unserer Schätze haben 
je eine Schnalle, womit die Gürtel der Reiter angeschnallt waren. Auf dem 
Relief zweier Gefäße von Nagy-Szent-Niklos’hat sogar das nackte Weib, der 
Reiter und. der Gefangene einen Gürtel in der Mitte des Körpers. An den 
Gürteln wurden auch die Säbel angeschnallt. Ein großer Säbel wurde in 
den gotischen Gräbern von Kesziely,°) in Herpoly aber im Jahre 1858 ein 
Bruchstück eines Schildes, !!) der mit roten: rhomboidalen und länglichen 
Perlen geschmückt war, gefunden. 

Die Toilette des Haares war bei den Frauen - sehr‘ ausgewählt. Im 
_ Grabe der jungen Gotin von Osztropataka wurde im Jahre 1865 ein ele- 

1) Hampel ib. S, 178. z— : 
2) Arneth, I. c. Nr. 209, S. 85. 
°) Hampel 1. c. S. 178. - 
%) Sacken-Kenner 1. c. S. 353. , ® 
3) Goos K. 1. c. S. 335—336. on 

°) Österreich in Wort und Bild, Ungarn, Bd. I. S. 158. : 
”) Hampel L, Gävai $. 135. “ 

8). Sacken-Kenner ]. c. S. 345, - 

9) Sacken-Kenner 1. c. Nr. 65, 69, S. 347, 
. 1%) Hampel, 1. c. S. 171.- 

ı1) Hampel, 1. c. S. 159.
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'ganter Kopfkamm- aus Elfenbein gefunden, der mit großen silbernen Beeren 

. geschmückt” war (Fig. IV, 1) und der sich von den Kämmen unserer 

Fig. IV. 

    
    

o 0 .o 

IN IH] ıı in N 
| \ I ! N 

| 

1, Köpfkaiım. 

OÖ 
  

  

  

    

a
r
t
 

        
2. Kopfnadel. nn ‘3. Der bronzene Spiegel aus der Bukowinä _ 
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"aber eine Nadel mit einem 

‚auch, ‘in Mezökaszony, in .Ciorna und 

“ Gotisch-skytische "Goldschmiedekunst in. Dacien und Pannonien. 97 

Zeit nicht unterscheidet, und in einigen unbekannten Ortschaften mehrere 
Bruchstücke von elfenbeinernen, teilweise vergoldeten Kopfnadeln, ’) .wie wir 
sie in den römischen Gräbern von ‚Dacien und Pannonien finden, und eine 
elfenbeinerne Nadel mit 
einem schönen Greifen- 
kopf, dessen Augen aus 
Granaten gebildet sind 

(Fig. IV, 2),2) in Ciorna 

Löwenkopfe ®) Zwei 

bronzene Spiegel, deren 

Griffe in Widderköpfe en- 
den, wurden in der Bu- 

kowina (Fig. IV, 3) undin 

Föjerd in Siebenbürgen, 

sowie ein kleiner Toi- 
lettestock im Grabe einer    

4. "Ring aus Czernowitz. - \ 5. 5. Osztropataka. 
Frau in’ Szeczeny *) gefunden. Der Spiegel aus der Bukowina (im Landes- 
museum in Czernowitz) ist eine große Scheibe von 130 mm Durchmesser 
an der sich ein breiter Griff von. 77 mm 
Länge befindet.) Kleine Spiegel wurden .-.... 
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in Bökeny-Mindoszent °) gefunden, Sche- 6. Gävai.. 
ren dagegen in den Gräbern von Osztropataka und von Szilagy-Somlyo, 
Federmesser in Osziropataka, von denen eines aus Bronze ist, Messerklingen ' 
in Gater?) und ein goldenes Beschläg eines Messers. in ı Madarasch, °) 

SEEN apa - 
7. Runeninschrift von Pictroasa. 5 Runeninschrift auf dem Horne 

von Naay-Sbent-Niklo: 

Yu ) Arnetlı. l. ec. Nr. 162, S. 34; Sacken- Kenner I. c.S. 3. 

3, Arneth, 1. c. Nr. 106, 
4) Hampel, Gävai, S. 135.- 

5).P, Reinecke, Skylische Altertümer in der Bukowina, im Jahrbuch des Bukowiner 
Landesmuseums, Bd. IV, 8 

6) Hampel, Gävai S. =. " 

?), Kada Elec, I: c..S: 238. 

®) Österreich in Wort und Bild, Ungarn 1. S, 188,
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Die Frauen trugen meistenteils ‚goldene, mit Granaten, 1) Perlen und - . 

grünen Kristallen ®) besetzte.Ohrringe von verschiedener Größe und Form. 

.Die Ohrringe haben die Form von einfachen, mit Perlen ‚besetzten Kugeln 

. oder sie sind aus mehreren pyramidenförmig aufgesetzten und mit Perlen- 

reihen verzierten Kugeln, gebildet, wie die in Csömör und in Mezö- 

bereny gefundenen Ohrringe. In Czernowitz wurden aus Silberdraht gear- 

beitete Ohrringe gefunden, an welche drei silberne Kügelchen. gebunden 
waren. *) Einige Ohrringe haben auch die Form von .Rhomboiden, die mit 

. Granattafeln geziert sind. Zwei in Szilagy-Somlyo ausgegrabene Ohrringe 
haben 16 Rhomben mit acht Granaten. ?) Ohrringe von der Form eines po- 

-Iygonalen Knopfes wurden ‘in Kleinschelken in Siebenbürgen, °) von der Form 
eines Halbmondes in Kesztely und bei ‘Pest ausgegraben. Auf dem letzteren 

Ohrringe sind auf dem Halbmonde zwischen Blumen und Zweigen noch zwei 
Vögel”), wie auf dem bei Kiew in Rußland gefundenen Ohrringe, eingraviert. 

. " An den Fingern der Hände trug man Ringe. von verschiedenier Form. 

In 'Osztropataka wurden im Jahre 1865 zwei Ringe gefunden, die im Innern: 

_ eine elliptische Form, nach außen aber acht Kanten hatten (Fig. III, 9), 9) 

in Kronstadt ein Ring mit einem aus 12 kleinen Granaten gebildeten Ochsen- 

kopf (Fig. VI, 8), in Szilagy-Somlyo 12 äußerlich gekerbte und mit Granaten 

verzierte Ringe, in Alt-Ofen°) zwei mit einem Rhomboide und mit Granaten 
verzierte Ringe, ferner ein geflochtener Ring in Fejerese, Komitat Bereg, !%) 

ein silberner Ring in Czernowitz’ im Jahre 1839 '') (Fig. IV, 4), in Szecseny, 

in, Bezenge, in Ciorna '*) und in ‚Kleinschelken, Komitat Mediasch, am Ufer 
“ der großen Kokel. 

“An den Armen wurden goldene und silberne Armillen (Armbänder) 

von verschiedener Form getragen, von denen einige in Tierköpfe endeten. 
In Osztropataka wurde im Jahre 1865 eine elliptische Armilla und zuvor im 

Jahre 1790 zwei Armillen ausgegraben, von denen die eine ringarlige Buckel 

und Knoten an den Enden hatte (Fig. IV, 5), die andere aber einfach, 

wie die im Jahre 1839 in: Czernowitz’®) gefundene, war. Es enden . 
in Drachenköpfe mit Granataugen die Armillen von Szilagy-Somlyo,!') von 

‚Szaszvaros 1) und von Marienburg '‘) in Siebenbürgen. Die Armillen von 

1) Österreich, ib. 8. 157... 
2) Arneth, 1. c. Nr. 108, 110. - 

8) Hampel l. c. S. 166. 

8) Sacken- Kenner, 1. c. S. 338; Anett, 1 as. so. 

5) Arneth, 1. c. S. 20. 

-%) Archiv für öst. G. XXIV. S, 392. 
7) Kondakow N. 1. c. S. 361. 
®, Henszlmann I. 1. c. 8.139, 

.?) Armethl. c. S. 20. . 
10) Arnceth, 1. c. Nr. 225, S. 36. 
11) Arneth, 1. c. S. 80. 

13) Hampel, 1. c. S. 135. 
13) Arneth, I. c. S. 80, \ f 

1) Sacken-Kenner, 1. c. S. 348; Goos K., I. c. S, 338; Hampel S. 170, 
15) Sacken-Kenner 1. c. S. 334. 

16) Archiv f. österr. G, XXIX. 320,
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Fig. V, 
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von Szaszvaros und von Marienburg sind aus. sieben starken silbernen‘ Sp 

. ralen zusammengesetzt, “die gegen das Ende sich verdieken und in vergol- 

dete Drachenköpfe enden Die im Jahre.1852 in Szilagy-Somlyo gefundene 

Armilla hat vier gekerbte Kanten, die: in mit Ziekzacklinien verzierte Spi- 

rale enden.!) -In Petrianecz wurde eine aus zwei dicken .Drähten, und in’ 

 .Beczko, Komitat Trenczin, eine aus sieben einfachen und aus sechs gewun- 

denen Reifen gebildete Armilla gefunden. ?) Mit Buckeln und Gravuren ver- 

zierte Armillen wurden in Bellye, Komitat Tolna, im Jahre 1840,°) in Pipe 

in Siebenbürgen im Jahre 1830 ‘) auch solche gefunden, die in Halbmonde enden. 

Wir bemerken hiebei, daß Gutan am Gefäße von Pietroasa eine Armilla am 

linken Arm, und das nackte Weib auf den Flaschen von Nagy-Szent-Niklos. 

eine Armilla am Arme und ein Torques am Halse hat. 

Die Torqueen wurden am Halse getragen und hatten verschiedene 

Formen und Größen. Das größte Torques-wurde in Szilagy-Somlyo im Jahre 
1797 gefunden, das aber in Wirklichkeit eine goldene Doppelketie ist. An 

‚ Ihrem.unteren Ende hängt eine mit vier Rahmen eingerahmte Kugel von 

_ Topas, auf der sich. zwei Löwen befinden. ‘Über 50 Täfelchen von Orna- 

.menten und von Haus- und Feldgerätemodellen sind in Zwischenräumen an 
der Kette mit Ringen angeheftet. ‘Wir sehen hier Messer, Scheren, Schlüssel, 

Zangen, verschiedene Hammer, Hacken, Sensen. Säge, Raspel, Pflugschare, 

Streitkolben, Haue, Anker, Feile, Schneidewerkzeuge, einen römischen Knüttel, 
eine ausgestreckte Hand (Manipelzeichen) und eine kleine Barke, in -der 

ein nackter Mann mit großem Kopfe sitzt und in beiden Händen ein 

Ruder hält (Fig. V).‘) Eine solche Barke wurde auch in Faisch, Komitat 

Tarnava, und in Großpold, Komitat Reußmarkt in Siebenbürgen, gefunden; 

- die eine endet in Widder-, die andere.in Stierköpfe. ) Die bronzene Barke von 

“Faisch ist 6°7 em lang und deren Mastbaum 1'3 em hoch; auf dem Grunde 

befinden sich Pflanzenornamente und an den \Vänden herzförmige Band- 

ornamente.’) Eine Streitaxt aus siebenbürgischem Blasgolde wurde in 

‘Csofalva, Komitat Haromszek, im Jahre 1840 gefunden ®) Zwei andere 

‚Torques von Szilagy-Somlyo sind viel kleiner und sind mit Granaten von 

verschiedener Größe verziert. Das erste ist- ein Golddrahiflechtwerk, an das“ 

mehrere Goldanhängsel von länglicher Dreiecksform miltelst Goldstiften 

. geheftet sind.°) Nach diesen folgen die Torques von Czernowitz (Fig. VI), 

Osztropataka, !°) von Szaszvaros (aus Bronze), '!) die von gleicher Größe 

') Seidl, Fundchronik, in Archiv 1. ö. G. XV. 323, 
nn.) ,Ameth, 1. c. S. 23... . 

SEE ’Sacken- -Kenner, 1. cs. 32. 
9 Sacken-Kenner 1. c;.8. 8, 345. 
— 5 Arneth, 1. c. S. 19; Sacken- Kenner 1. .c. S. 340-341. 

- 9) Goos K. 1. c. S. 333, 335. 
7, Goos lc. " : \ . 
®) Arneth 1. Analekten, im n Sitzungsberichte der k. K. Akademie der Wissenschaften, 

Wien VIL . 
®») Hampel, l. c. 8. 172. 

1) Blaremberg, Notices sur quelques objets d’antiquites, Paris 1822. 

") Arneth, I. c. 5. 31.



  

abgelöst ‚wurden; sie 

. wuden ebenfallsin Czer- 

:der Schatz ausgegraben, 

.eine Armilla und einen 

“ ‘Kreuz (fig. VII, 9), zwei 

Gotisch-skylische Goldsehmiedekunst in Dacien und Pannonien. _ 8 

sind und sich in der Form und Struktur ähneln. In Czernowitz fand der 
Landmann Nikolai Malec im Jahre 1845 in einem Steinbruche am Klo-- 
kuezkabache zwei Tor- “ Figura VI. 
ques nebst einigen Silber- » 
drahtstücken, die von der ° 
Lokaladministralion für’ 
das k. k. Antikenkabinett 
in Wien mit 325 Gulden _' 

ähne n den Torques von 
Fühnen. !) Im Jahre. 1839 

nowitz ein aus 17 Silber- 

gegenständen bestehen- 

der außer drei Torques 
auch sechs Ohrringe, 

Ring (Fig. IV, 4), ein 

Blättchen mit Ornamen- 
ten und. einem Kristall _ 
enthielt.®) In Cseke, Ko- ° Torques von Czernowitz. 
mitat Zemplin, wurde im Jahre 1856 ein aus starkem Golddraht gearbeitetes 
Torques, das an den Enden mit einem grünen Email verziert war, °) und in 
Markaszek, Komitat Crasna,. ein aus Silberdraht verfertigtes Torques ge- 
funden, das in Drachenköpfe endete. *) Das Torques von der Insel Csepel 
bei Pest ist aus 10 Ringen mit pyramidenförmig angesetzten Glöckchen- 

  

. anhängseln zusammengesetzt und hat oben zwei Vogelköpfe mit Granat 
- augen.) 
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